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Eine Reue Bundesrats Verordnung
über die Kartoſfelverſorgung.

Serlin, 9. Okt. W. T. B. Der Bundesrat hat
in ſeiner heutigen Sitzung eine Bekanntmachung
über die Kartoffelverſorgung erlaſſen. Danach wird
eine Reichskartoffelſtelle mit einer behördlichen Ver
waltungsabteilung und einer kaufmänniſch gelei
keten Geſchäftsabteilung errichtet. Die Geſchäftsab
teilung iſt eine G. m. b. H. Jnſoweit die zur Er
nährung der Bevölkerung eines Kommunalver
bandes für Herbſt und Winter erforderlichen Kar
toffeln nicht anderweitig beſchafft ſind, oder zu an
gemeſſenen Preiſen beſchafft werden können, meldet
der Kommunalverband den Fehlbetrag bei der
Reichskartoffelſtelle an. Dieſe deckt den angemeldeten
Bedarf zu beſtimmten Grundpreiſen freihändig, So
weit dies nicht möglich iſt, werden die angeforderten
Mengen auf die Produktionskreiſe zur Lieferung
umgelegt. Zum Zwecke der Sicherſtellung dieſer
Mengen haben alle Kartoffelerzeuger mit mehr als
10 Hektar Kartoffelanbaufläche 10 vom Hundert
ihrer geſamten Kartoffelernte bis zum 29. Februar
1916 zur Verfügung des Kommunalverbandes zu
halten. Dieſe Kartoffeln müſſen Speiſekartoffeln
oder Kartoffeln ſein, die als Speiſekartoffeln ver
leſen werden können. Hinſichtlich dieſer Mengen iſt
die Enteignungsbefugnis gegeben. Der Enteignungs
Preis wird unter Berückſichtigung der Güte und der
Verwertbarkeit der Kartoffel beſtimmt. Er darf je
doch den Grundpreis nicht überſteigen, der nach Be
zirken feſtgeſetzt iſt und ſich zwiſchen 55 bis 61 Mk.
für die Tonne loko Eiſenbahnverſandſtation bewegt.
Die Preiſe gelten für Lieferung ohne Sack und für
Barzahlung bei Empfang. Bei Enteignungen nach
dem 31. Dez. 1915 kann neben dem Enteignungs-
preis eine Verwahrungsgebühr gewährt werden.
Die Reichskartoffelſtelle gibt Bezugsſcheine an die
Bedarfskommunalverbände aus, auf Grund deren
dieſe ihren Bedarf aus den feſtgelegten Kartoffel
mengen durch Erwerb decken können. Die vom
Bundesrat beſchloſſene Aenderung der Verordnung
über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf beſtimmt,
daß dex Beſitzer nicht nur verpflichtet iſt, Gegenſtände herauszugeben, ſondern auch ſie auf Ver
langen und Koſten des Erwerbers zu überbringen
oder zu verſenden. Unter „Ueberbringen“ iſt die
Ablieferung innerhalb derſelben Ortſchaft nach einer
Sammelſtelle, unter „Verſenden“ die Ablieferung
nach einer anderen Ortſchaft zu verſtehen. Der Be
ſitzer darf ſich alſo künftig nicht darauf beſchränken,
die Abholung der beſchlagnahmten Gegenſtände zu
dulden, er muß vielmehr ſelbſt tätig ſein, um die
Gegenſtände in die Verfügungsgewalt des Erwer-
bers zu bringen.

Dauernde Beſchränkung der Nachtback-
arbeit Den Anregungen der Haushaltskommiſſion
des Reichstages entſprechend, hat das Reichsamt
des Jnnern einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der
auch für die Zeit nach dem Kriege die Nachtbrbeit
in den Bäckereien verbietet. Nach dieſen Entwurf
muß der Betrieb in den Bäckereien von 3 Uhr
abends bis 5 Uhr früh vollſtändig ruhen. Jn Be
trieben, in denen die regelmäßige tägliche Arbeits
zeit einſchließlich der Pauſen 8 Stunden nicht über-
ſchreitet, braucht die Betriebsruhe erſt um 6 Uhr
abends zu beginnen. Die Landeszentralbehörden
können aber auf Antrag für ihren Bezirk oder für
einzelne Betriebe eine Verſchiebung der Lage der
8- beziehungsweiſe 9ſtündigen Betriebsnachtruhe
genehmigen.

Vermiſchte Nachrichten.

Das Eiſerne Kreuz. Bis zum 31. März d. J.
wurden, wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, an unſere
Feldgrauen 5 Großkreuze, 6488 Eiſerne Kreuze
I. Klaſſe und 338261 Eiſerne Kreuze 2. Klaſſe ver
liehen. Die Koſten für die Eiſernen Kreuze beliefen
ſich bis Ende März auf etwa 2800000 Mark.
Jm Kriege 1870771 würden im ganzen verliehen
8 Großkreuze, 1304 Eiſerne Kreuze 1. Klaſſe und
45 791 Eiſerne Kreuze 2. Klaſſe.

Krieg und Zeitungsweſen. Die Zahl der
Zeitungen und Zeitſchriften, die ſeit Ausbruch des
Krieges ihr Erſcheinen eingeſtellt haben, hat ſich
jetzt auf über 2000 erhöht, was gewiß als ein
Zeichen dafür angeſehen werden kann, wie ſtark der
Krieg gerade auf dem Gebiete des Zeitungsweſens
und der periodiſch erſcheinenden Fachliteratur ein
gewirkt hat. S

12000 Mk. eingebüßt. Das Gold hätte ſeit Kriegs
beginn ſchon 500 Mark Zinſen getragen.

Leutnant Delxaſſe zu einem Jahr Feſtung
vernrteilt. Wegen Widerſetzlichkeit und Gehorſams-
verweigerung wurden geſtern zwei im Gefangenen
lager zu Halle internierte franzöſiſche Offiziere zu

bezw. 1 Jahr Feſtungshaft verurteilt. Der zu
einem Jahr verurteilte Offizier, der ſich bei dem in
Frage ſtehenden Vorfall beſonders durch Schmäh-
ungen auf Deutſchland hervorgetan, war Leutnant
Deleaſſe, ein Sohn des franzöſiſchen Miniſters.

Der Ungediente.
Zur Waffe rief der Krieg auch mich
Mit ungeübten Scharen,
Nun bin Rekrut geworden ich,
Rekrut mit grauen Haaren.
Die Mädchen ſchaun verliebt nach mir
Dem farbenbunten Engel,
Es fährt mich an der Unterofftzier
Grad wie den jüngſten Bengel.
Und was dem Jüngling nicht beſchert,
Dem Manne wird es heute;
Wir fühlen, wir ſind auch was wert,
Wir ungedienten Leute.

Froh weitet ſich die Hühnerbruſt,
Es ſtraffen ſich die Glieder.

Soldatenleid, Soldatenluſt!
Die Jugend kehrt uns wieder. Erich Müller.

Die Piſtole und die Knute.“)
Von Pfarrer Mertens in Heinrichswalde, Oſtpreußen

Am 8. September hielt eine durchziehende Reitertruppe auf
der Hauptſtraße Raſt; ſie benahm ſich ſehr anſtändig. Daß ſie
auf der Poſt die Apparate zerſtörte, war ſehr zu entſchuldigen,
das hätte ſchon längſt geſchehen müſſen.

Von den Offizieren wurden in den Läden Einkäufe gemacht,
wobei Bürger ihnen durch Bezeichnung der betreffenden Häuſer
behilflich waren. Am Abend zogen ſie weiter.

Was uns am folgenden Tage von dieſen Reitern wider
fahren ſollte, konnte niemand ahnen: 31 männliche Perſonen
(im Alter von 14 bis 45 Jahren, auch einer der eben konfir
mierten Knaben) wurden in grauſamſter- Weiſe ausgepeitſcht,
645 Perſonen mußten weit länger als eine Stunde auf den
Knien liegen und den Tod erwarten, während die umliegenden
Gebäude in Brand geſetzt waren und eine unerträgliche Hitze
gusſtrömten. Schreckliche Grauſamkeiten ſind von den ruſſiſchen
Horden in vielen Orten verübt, aber was hier bei uns geſchah,
iſt völlig originell, wurde in keiner zweiten Ortſchaft Oſtpreußens
vollführt. Darum kann der Leſer eine eingehende Schilderung
dieſer echt ruſſiſchen Grauſamkeit erwarten.

Der Ort war ruſſenrein, als ich am 9. September, nach
mittags 3 Uhr, eine Leichenfeier zu halten hatte, Während wir
im Trauerhauſe Sterbelieder ſangen, mußten etwa 300 Meter
weiter ſchon zu Tode erſchrockene Menſchen ihre Knie vor einem
plötzlich eingetroffenen ruſſiſchen Rittmeiſter vom 16. Reiterregi
ment beugen. Eine Frau ſtürzt auf mich zu: „Fliehen Sie, ſo
ſchnell Sie können, die Ruſſen ſind da, zünden Häuſer an und
treiben die Menſchen zuſammen.“ Das ſcheint mir ganz un
glaublich. Jch verſuche es, die Leute zu beruhigen, trenne mich
aber bald von dem Leichenzuge, (der ſich durch eine Hinterſtraße
nach einem Nachbardorfe bewegt), weil ich jetzt mehrere flüchtende
Menſchen erblicke, und eile ins Pfarrhaus. Hier erfahre ich,
daß alle, die in den Häuſern bleiben, verloren ſind. Wer ſein
Leben retten will, ſoll ſo ſchnell als möglich in der Richtung
nach Tilſit zu davoneilen. Jch nehme an, daß die deutſchen
Soldaten im Anmarſch auf Tilſit ſind und bei dem jetzt ungaus
bleiblichen Kampfe unſere Häuſer durch Granatenfeuer gefährdet
ſein werden. Jch greife nach einem wichtige Schriftſtücke ent
haltenden Bündel, wickele dieſes in den Talar, um am nächſten
Sonntag, falls die Kirche dann noch ſteht, nicht ohne Amtskleid
zu ſein, und werde auf der Straße von ruſſiſchen Poſten nach
dem Ortsausgange gewieſen. Nach 2 Minuten wird mir klar,
daß wir das Schlimmſte zu befürchten haben. Die Flammen
ſchlagen aus den letzten Gebäuden des Ortes empor und be
leuchten ein entſetzenerregendes Bild. Am Kirchhofeingange
liegen Menſchen mit entblößtem Haupte und angſtvollen Mienen
auf den Knien. Was haben die verbrochen? Soldaten mit
Gewehren haben ſie umſtellt, und in drohender Haltung ſteht

Aus dem Werke „Kriegserlebniſſe oſtpreußiſcher Pfarrer.“
Geſammelt und herausgegeben von Pfarrer C. Moszeik in
Stallupönen. 2 Bände. Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen
und einzeln käuflich. Preis je M. 3. broſch., M. A. gebd.
Verlag von Edwin Runge in BerlinLichterfelde. 29 evangeliſche
Geiſtliche ſchildern in der Sammlung ihre Erlebniſſe zur Zeit
des Ruſſeneinfalls. Es ſind erſchütternde Bilder, die dem Leſer
hier vor Augen geführt werden; Bilder von Raub, Mord,
Schändung und Verwüſtung, aber auch von Opfermut und Vater
landsliebe. Die Aufzeichnungen haben als Berichte glaub
würdiger und urteilsfähiger Augenzeugen hohen kulkturgeſchicht
lichen Wert und werden weit über den Kreis der beteiligten
Gemeinden hinaus im ganzen Reiche warmes Intereſſe finden.

dicht vor ihnen ein ſtattlicher, grimmig ausſehender Offizier mit
der Piſtole in der Rechten und der Knute in der Linken. Mit
dem Manne will ich reden, für die Schuldloſigkeit der auf den
Knien liegenden Menſchen mich verbürgen! Jch komme nicht
dazu, er kehrt mir den Rücken zu, und ein Soldat zeigt mir
wo mein Platz iſt: hinter den anderen.
in gleicher Verdammnis.

Auf mich hat der Anführer der Truppe es beſonders abge
geſehen! Denn nach wenigen Minuten ruft er „Paſtor!“ Jch
ſtehe vor ihm, darf mein Haupt bedecken; aber die Piſtole wird
auf mich gerichtet. Ob ich Ruſſiſch verſtehe, fragt der Rittmeiſter
Als ich verneine, verſucht er in deutſcher Sprache zu verhandeln.
Seine Frage: „Menſchen alle glaube ich zu verſtehen. Wahr
ſcheinlich will er von mir wiſſen, ob noch jemand von den Ein
wohnern des Ortes in den Häuſern zurückgeblieben iſt. Einige
100 knien erſt. Die Seelenzahl des Ortes mag 2500 betragen
Doch wie kann ich wiſſen, wieviel Familien während des Krieges
den Ort verlaſſen haben und wer ſich heute anderwärtshin in
Sicherheit zu bringen verſucht hat, vielleicht in ſeine „Verſtecke
geſchlüpft iſt? Die Häuſer können vollſtändig geräumt ſein, es
können aber auch noch Menſchen darin zurückgeblieben ſein. Jch
kann alſo weder mit „ja“ noch mit „nein“ antworten und ver
ſuche es daher mit einem vollſtändigen Satze. Das empört ihn
aufs höchſte; er ſetzt mir die Piſtole auf die Bruſt und ſchreit
mich in großer Wut an. Mit dem Leben habe ich nun abge
ſchloſſen. Aber die Piſtole wird geſenkt. Daß ſie geladen iſt,
ſehen wir daraus, daß ſie 2mal auf einen zwiſchen den Knien
den kauernden Hund abgeſchoſſen wird, der ſich in ſeinem Blute
wälzt. Der Offizier ladet anfs neue und zündet ſich eine Ziga
rette an. Inzwiſchen ſind noch einige 100 Einwohner des Ortes
auf dem Platze eingetroffen, die ich durch Winken mit der Hand
zur Eile anſporne. Auch Altersſchwache, die geführt werden
müſſen, ſchleichen herbei. Mancher Ankömmling macht ſofort
mit der Knute des Rittmeiſters Bekanntſchaft. Unbarmherzig,
ohne Rückſicht auf Alter und Stand ſchlägt er über Kopf und
Rücken einen jeden, der nicht ſchnell genug ſeinen Platz einnimmt
oder an der falſchen Stelle niederkniet oder zu reden verſucht.
Der Akademiker hat heute vor dem Bettler nichts voraus. Alle
müſſen knien und ſchweigen. Zwiſchen knienden Männern und
Frauen muß ein Zwiſchenraum bleiben.

Der Rittmeiſter unterſcheidet „Menſchen“ nnd „Frauen“
Nun verſtehe ich ſeine Frage von vorhin richtig. Ein ehr
würdiger Veteran, der ſeine vor ihm ein getroffene leidende Gattin
und ſeine ihr 4 Wochen altes Kindchen guf den Armen haltende
Tochter (die Frau eines eben im Felde verwundeten Reſerve
offiziers B.) aufſuchen will, darf ſich zu ſeinem großen Schmerz
ſeinen Angehörigen nicht nähern. Lautes Schluchzen der Frauen
und Kinder wird vernehmbar. Mir wird aufgegeben, zu ihnen
zu gehen und ſie zu bedrohen, damit ſie ſich ſtill ver halten.

Eine Frau meldet mir in höchſter Angſt: „Mein gelähmter
Vater wird auf ſeinem Lager verbrennen. Retten Sie ihn!“
Der junge Leutnant, den ich in deutſcher, litauiſcher und latei s
niſcher Sprache bitte, dieſen alten kranken Mann zu retten, rückt
von mir ab und ſtellt ſich hinter die ſchußfertig daſtehenden
Soldaten. Der Rittmeiſter macht eine Bewegung mit der Hand
um ſeinen Hals, als ich ihm pantomimiſch die Not gelähmter
Leute im Orte andeute.

Einige, die wertvollſte Habe der Flüchtenden bergende Fuhr-
werke wollten vorbeifahren. „Halt, herunter von der Chauſſee!
Jhre Jnſaſſen werden auf den Knieplatz geführt. Entfliehen
kann niemand! Dennoch hat es eine Frau fertiggebracht, knie
end weiterzurutſchen und in einem unbewachten Augenblick zu
entſchlüpfen

Nun beginnt für mich eine Amtshandlung, von deren Er
folg wie ich bald einſehe Tod und Leben abhängt. Ein
vom Pferde ſpringender Reiter erſtattet dem Rittmeiſter Bericht.
Er hat wie ihm aufgetragen war alle Einwohner des
Ortes zum Verlaſſen der Häuſer aufgefordert und hierhergetrieben.
Hunderte waren jedoch nach anderen Richtungen entwichen.
Wenn das der Rittmeiſter erfahren hätte, wären ſie verfolgt
und wahrſcheinlich erſchoſſen worden. Einigen gelang es ſogar,
in ihren Wohnungen zu bleiben. Die Digkoniſſen im Kranken
hauſe hatten ihre Kranken nicht verlaſſen Des Deutſchen
mächtig, teilt er mit, er ſolle mir ſagen, was ihm der Rittmeiſter
auf ruſſiſch vorſprechen werde; mir ſelbſt wurde befohln, alsdann
meiner hier knieenden Gemeinde Satz für Satz des Gehörten
mitzuteilen, und meine Anſprache würde von ihm dem Rittmeiſter
auf ruſſiſch gemeldet werden. Ein etwas umſtändliches, zeit
raubendes Verfahren!

„Geſtern abend iſt an dieſer Stelle des Ortes auf eine vuſe
ſiſche Patrouille geſchoſſen worden, und Radfahrer haben jene
alsdann verfolgt. Der Kommandant von Tilſit hat infolgedeſſen
angeordnet, ſämtliche Einwohner, Männer, Frauen ünd Kinder
erſchießen und den Ort niederbrennen zu laſſen; der Herr Ritt
meiſter iſt mit der Vollſtreckung des Arteils beauſtragt.“

Träume ich, oder wache ich? Nein, es iſt kein Traum.
Jch ſehe knieende Frauen im mitgebrachten Gebetbuch leſen

Sie tragen durch ihr heißes Flehen zu unſerer Rettung bei.
Der jugendliche Dolmetſcher ſcheint ein mitfühlendes Herz

zu haben. Jch flüſtere ihm zu: „Retten Sie doch dieſe Men
ſchen Er antwortet in einem tieftrauxigen Tone „Glauben
Sie mir, mein Herz blutet mir. Jch bin Paſtorenſohn. Jch
kann aber nichts für Sie tun! In jedem Augenblick kann das
Kommando ertönen: Gebt Feuer!“

Was müſſen die armen Geſchöpfe während dieſer I bis
2 Stunden, abgeſehen von der Qual des Knieens, ausgeſtanden
haben! Sie hörten, daß die Verhandlung ihren Fortgang nahm
und ſahen in die unerbittlichen Augen des Rittmeiſters, der noch
mehrmals auf mich zuſprang und mich mit der Piſtole bedrohte
„Patronen, Patronen!“ ſo ſchrie er mich an, als aus dem bren
nenden Gebäude nebenan verſchiedene Male ein Knall ertönte,
wie von im Feuer platzenden Patronen. Die Glut war ſo un
erträglich, daß ſchließlich Befehl gegeben wurde, alle ſollten ein
Stück weiter fortrücken. (Fortſetzung folgt.)

Jch befinde mich alſo



Bunte Zeitung.
Die Jmkerei im Schützengraben. Wie betriebſam

unſere Feldgrauen trotz der ſchweren und aufregenden
kriegeriſchen Tätigkeit im Schüßengraben auch auf feind
lichen Gebieten ſind, beweiſt die folgende Mitteilung eines
Leſers der Frkf. Ztg.: Als mein Bruder am 6. Juni in
der Gegend von Arras im ſtärkſten Granatfeuer lag, ließ
ſich ein Bienenſchwarm im Schützengraben nieder. Mein
Bruder und ein Kamerad aus ſeiner Korporalſchaft, im
Zivilleben ein eifriger Jmker, faßten den Schwarm, der
ſich denn auch in einer Liebesgabenkiſte einniſtete, die mit
einem Flugloch verſehen und ſo als Bienenkaſten ein
gerichtet worden war. Als das Regiment nach einiger
Zeit weiterziehen mußte, war der Bienenſtock in ſchönſtem
Betrieb.

Das Drei TageFieber. Eine merkwürdige epi
demiſche Krankheit iſt unter den franzöſiſch engliſchen Ex
peditionstruppen auf Gallipoli in ſtarkem Maße aufge
treten. Sie wird durch Stiche einer Fliegenart verbreitet.
Man hat ihr den Namen Drei Tage-Fieber gegeben, da
der äußerſt heftige Fieberanfall, den ſie hervorruft, ge
wöhnlich in drei Tagen vorübergeht. Meiſt hinterläßt die
Krankheit keine ſchädlichen Folgen, doch hat man auch,

beſonders bei Rückfällen, Störungen des Nervenſyſtems
beobachtet.

o Fliegerleutnant Bölcke, der im Bericht der Oberſten
Heeresleitung vom letzten Sonntag erwähnt wurde, iſt der
Sohn des in Deſſau wohnenden Oberlehrers Profeſſor
Bölcke. Er war vor einigen Tagen verſetzt worden und
probierte ein neues Flugzeug aus als der franzöſiſche
Flieger erſchien, den er im Kampf abſchoß. Jm Laufe
des Sommers hat er ſchon drei feindliche Flugzeuge zum
Abſchuß gebracht und deren Bemannung getötet. Leutnant
Bölcke iſt Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe.

o Kaiſer Wilhelm und die 18 Honveds. Wie nach
träglich bekannt wird, beſichtigte Kaiſer Wilhelm bei
ſeinem Aufenthalt in Krakau am 3. September auch das
Salzbergwerk von Wieliczka, wo ſich eine intereſſante
Epiſode abſpielte. Vor der Stefanie-Grotte hatten 18
ungariſche Soldaten Spalier gebildet. Sie gehören Hon
vedregimentern an, die mit deutſchen Truppen zuſammen
wirkten und für ihre Tapferkeit mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet wurden. Seit Ende Auguſt ruhten nun alle
18 Soldaten im Wieliczkaer Spital von den Mühen der
ſchweren Kämpfe aus. Als der Kaiſer dies vernahm, er
klärte er, daß er ſelbſt ihnen das Eiſerne Kreuz an die
Bruſt heften werde, und tat dies nach einer Anſprache
Die Honveds ſangen die ungariſche Hymne, während der
Kaiſer und ſeine Begleitung mit abgenommenem Helm
dem Geſang lauſchten

Die Kriegsanleihe in Waren Die engliſche Preſſe
gibt ſich die erdenklichſte Mühe, das überwältigende Re
ſultat der neueſten deutſchen Reichsanleihe hämiſch zu ver
kleinern. Bald ſpricht man in London von dem Zwang,
der auf die kleinen Sparer ausgeübt worden ſein ſoll,
bald will man erfahren haben, daß viele „Vorzeichnungen“
in Wirklichkeit nur Konvertierungen der früheren Anleihen
geweſen ſeien. Jetzt hat ein findiger Kopf in der „Morning
Poſt“ aber einen ganz abgefeimten deutſchen Anleihetrick
entdeckt. Sie behauptet, daß hinter vielen großen Zeich
nungsziffern die Bemerkung ſtände „in Waren“. Schlaue
Fabrikanten hätten dem Staat ſtatt baren Geldes ihr
unverkäufliches Ausfuhrlager angehängt. Für dieſe an
geblichen vielen Zeichnungen „in Waren“ führt ſie nun
ein einziges Beiſpiel, aber mit der hohen Summe von
100 000 Mark an. Tatſächlich hat auch die deutſche Ge
ſellſchaft, um die es ſich handelt, ihren Beitrag „in Waren“
gezeichnet. Sie hat nämlich in Waren ihren Wohnſitz
Bis zum Müritzſee reicht aber de geographiſche Kenntnis
der „Morning Poſt“ natürlich nicht.

Nix kaput. Jn der Scherzecke der „Liller Kriegs
zeitung“ findet ſich u. a. folgende Anekdote: Jm Etappen
lazarett Valenciennes ſind in der Gefangenenabteilung
neben verwundeten Franzoſen auch erkrankte Ruſſen vom
Erntekommando untergebracht. Als der Fall Warſchaus
bekannt wurde, hänſelte ein Franzoſe ſeinen neben ihm
liegenden Bundesgenoſſen: „Armes Rutz kaput.“ Der
Ruſſe aber antwortete ſchlagfertig: „Ruß nix kaput, iſt ſich
mit Deutſche in Frankreich!“

O Der Rote Halbmond und die mohammedaniſchen
Kriegsgefangenen. Die im Gefangenenlager zu Wünsdorf
bei Zoſſen befindlichen mohammedaniſchen Gefangenen, die
kürzlich unter Führung deutſcher Offiziere den „Eiſernen
Hindenburg“ beſichtigten und eine Nagelung vornahmen,
haben, wie wir hören, unter ſich eine Sammlung zugunſten
des türkiſchen Roten Halbmonds veranſtaltet, die 300 Mark
ergeben hat und mit Erlaubnis der deutſchen Behörde bereits
nach Konſtantinopel überwieſen wurde.

O Eine zwölfjährige Geld und Uhrendiebin. Zahl
reiche Geld und Uhrendiebſtähle, die in letzter Zeit in Elbing
verübt wurden haben jetzt eine überraſchende Aufklärung ge
funden. Der Kriminalpolizei iſt es gelungen, die Diebin in
einer zwölfjährigen Schülerin zu ermitteln und zu verhaften.
Bei einer Durchſuchung des Hauſes ihrer Eltern würden im
Keller zwei goldene, zwei ſilberne Uhren und fünf leere
Portemonnaies vorgefünden. Die Dievereien ſind von dem
Mädchen in raffinierter Weiſe ausgeführt worden. Sie ver
kaufte in den Häuſern Sonntagsblätter und benutzte dabei
jede Gelegenheit zum Stehlen. Hatte ſie keine Sonntagsblätter
zu verkaufen, dann ging die Diebin in die Häuſer und ſuchte
nach unverſchloſſenen Wohnungen. Trat ihr jemand entgegen,
dann fragteſie nach einem gewiſſen Skebba, der im Hauſe wohnen
ſollte, oder ſie erzählte, daß ſie von einem betrunkenen Manne
verfolgt werde und deshalb in das Haus geflüchtet ſei. Jn
mehreren der geſtohlenen Portemonnais ſind Geldbeträge bis
zu 20 Mark enthalten geweſen. Auch Einwohner des Hauſes,
in dem die Elkern des Mädchens wohnen, ſind beſtohlen
worden.

O Regengüſſe und Überſchwemmungen in Südböhmen.
Mehrere Tage andauernde ſchwere Regengüſſe bewirkten ein
ſchnelles Anſchwellen der ſüdböhmiſchen Flüſſe, die im Ober
lauf bereits an vielen Orten ausgetreten ſind. An verſchie
denen Stellen iſt ſchwerer Schaden an Material und Vieh
beſtänden angerichtet worden.

H Prinz Friedrich Wilhelm von Preußzen, der ſichvor einiger Zeit nach dem Kriegsſchauplatz n Oſten be

geben hatte, iſt wieder nach Schloß Camenz zurückgekehrt
und hat die Geſchäfte als Landrat des Kreiſes Franken
ſtein (Schleſien) erneut übernommen Nach einer Bekannt
machung des Prinzen ſſt er Zeuge geweſen des tapferen
und unaufhaltſamen Vordringens unſerer Truppen, ins
beſondere auch der ſchleſiſchen Landwehr, über die Weichſel,
dem Bug und bis an die Zelwianka.

O Moskau ohne Brot. Die Moskauer Bäcker haben
eine Eingabe an den Stadthauptmann gerichtet, in der ſie
erklären, daß die Stadt ohne Brot bleiben würde, wenn
nicht in den allernächſten Tagen für genügende Mehl-
vorräte, Feuerung und Hefe Vorſorge getragen wird.

O Ein deutſcher Herrenreiter tödlich verunglückt. Graf
Walter v. Königsmarck der bekannte Herrenreiter, iſt auf
einem Probeflug von Hannover nach Brunsbüttel in der
Nähe von Bergedorf abgeſtürzt und an den Folgen ſeiner
Verletzung geſtorben. Graf Walter v. Königsmarck iſt der
ſelbe, der ſeinerzeit während des Derbys auf der Horner
Rennbahn einen Zuſammenſtoß mit Vorſtandsmitgliedern
des Hamburger Rennklubs hatte, der das Duell zwiſchen dem
Grafen Königsmarck und dem Senator Berenberg zur Folge
hatte.

o Strandnung eines groſzen engliſchen Dampfers Die
drahtloſe Station von Landsend meldet, daß der Dampfer
„Highlad Warrior“ (7485 Tonnen) der NelſonLinie nördlich
von Kap Prior in der Nähe von Corunna geſtrandet iſt.

o Ein Spion erſchoſſen. Durch öffentlichen Anſchlag
wurde vor einigen Tagen in Mülhauſen i. E. folgendes be
kannt gemacht. „Erſchoſſen wurde heute der Spion Dörf-
linger, im Oberelſaß als internationaler Radrennfahrer und
Schokoladenreiſender wohlbekannt. Er ſtand im Dienſte der
franzöſiſchen Spionage zum Schaden unſeres Vaterlandes
und deſſen kämpfender Söhne. Er wurde durch das Gericht
der Etappenkommandantur in Mülhauſen im Elſaß zum
Tode verurteilt. Armeehauptquartier, 27. September 19165.
Der Oberbefehlshaber.“

O Mit 81 Jahren im Felde. Am 9. Oktober feierte der
Stabsarzt Dr. Hertwig aus Berlin-Halenſee ſeinen 81. Ge
burtstag im Felde, nachdem er ſchon im vergangenen Jahre
ſeinen 80. Geburtstag im Schützengraben und zwar in der
Nähe von Plodz in Polen, begehen konnte. Er war einer
der erſten, die ſich das Eiſerne Kreuz erworben haben. Auch
die Feldzüge von 1864, 1866, 1870/71 hat Dr. Hertwig als
Stabsarzt mitgemacht.

S Eine Antwort deutſcher Frauen. „Daily Mail“
meldet aus Tientſin, der deutſche Frauenausſchuß in Peking
habe ein energiſches Rundſchreiben an alle deutſchen Frauen
erlaſſen, nichts von engliſchen Geſchäftsleuten zu kaufen.

S Vier Denkmäler für den Flieger Pégound. Die Fran
zoſen wollen dem von einem deutſchen Fliegeroffizier herunter
geſchoſſenen Flieger Pégoud vier Denkmäler ſetzen. Zunächſt
im Elſaß, an der Stelle, wo ihn die todbringende Kugel
traf: hier ſoll ein einfacher Gedenkſtein an ſeinen Heldenmut
erinnern. Dann in Montferrat, wo er das Licht der Welt
erblickt hat. Endlich in Paris, und zwar auf einem öffent
lichen Platze und außerdem auf dem Friedhof, wo der Flieger
beigeſetzt worden iſt.

o Eine EnverPaſcha Brücke über den Teltowkanal.
Der Landrat des Kreiſes Teltow hat zum bleibenden Ge
dächtnis der deutſchtürkiſchen Waffenbrüderſchaft und der
Ehrung des türkiſchen Kriegsminiſters Enver Paſcha verfügt,
daß die große Teltowkanalhochbrücke künftig den Namen
EnverPaſchaBrücke“ tragen ſoll. Die Umbenennung wird

ſpäter zu einer angemeſſenen Feier, bei der auch eine Wid
mungstafel angebracht werden ſoll, Veranlaſſung geben.

O Rieſenopfer bei dem Unwetter in Amerika. Nach den
letzten Nachrichten aus New Orleans war der Orkan, der den
Golf von Mexiko, Louiſiang und Miſſiſſippi heimſuchte, viel
ſchlimmer als die erſten Nachrichten beſagten. Die Zahl
der Getöteten wird auf 500 geſchätzt. 350 kleinere Schiffe
gingen unter, viel größere wurden von ihren Ankerplätzen
losgeriſſen und beſchädigt.

O Kein fleiſchloſer Tag. Die Münchener Morgenpoſt
berichtet: Zwiſchen den zuſtändigen Regierungsſtellen und
dem Vorſtand des Deutſchen Städtetages haben Verhand
lungen über die Einführung von fleiſchloſen Tagen ſtatt
gefunden. Es war vorgeſchlagen worden, anzuordnen,
daß zur Streckung unſerer Fleiſchvorräte an einem Tag in
der Woche überhaupt kein Fleiſch verkauft werden dürfe
Die Meinungen hierüber gingen vorerſt ſehr auseinander.
Man hat jedoch ſetzt dieſe Anregung endgültig fallen
laſſen, einmal weil ſie nicht erforderlich und anderſeits
auch kaum durchführbar erſcheint. Weiten Kreiſen der
Bevölkerung würde es möglich ſein, ſich im voraus
Fleiſch zu dem feſtzuſetzenden Wochentag zu beſorgen, ſo
daß ſchließlich nur die ärmere Bevölkerung auf den Fleiſch
genuß an dem Vorſchlagstag verzichten müßte.

S Ein falſcher Belgier. Das Journal de Geneève“
bringt unter der überſchrift Ein falſcher Belgier“
folgende Notiz aus dem Kanton Wallis: Die Polizei von
Montreux hat einen Walliſer aus Bagnes (einem Ort
ſüdöſtlich von Martigny) verhaftet, der ſich für einen in
Malines (Mecheln) von den Deutſchen verſtümmelten
Belgier ausgab und behauptete, ſeine Frau und ſeine
Kinder ſeien ihm entriſſen und wahrſcheinlich füſiliert
worden; er zeigte auch einen gefälſchten Empfehlungsbrief
des Kardinals Mercier vor.

O Ein leeres Gefängnis Als eine Folge des Krieges
darſ wohl auch die ſeltene Tatſache angeſehen werden,
daß das Gerichtsgefängnis in Schwetzingen zurzeit keinen
Sträſling mehr hinter ſeinen Mauern birgt, nachdem der
letzte Jnſaſſe vor einigen Tagen auf freien Fuß geſetzt
worden war. Seit Jahrzehnten iſt dies das erſtemal, daß
das e Gefängnis leerſteht.

in neuer Sprengſtoff. Nach einer Meldung ausKopenhagen hat der Jngenieur Nielſen, der einen neuen
Sprengſtoff mit Namen Aerolit erfunden hat, eine Fabrik
bei Jyderup eingerichtet, wo er zunächſt im Auftrage der
däniſchen Regierung ſeinen Sprengſtoff herſtellt. Dieſer
zeichnet ſich nicht nur durch ſeine Sprengwirkung und ſeine
Billigkeit, ſondern auch durch die völlige Gefahrloſigteit
des Transportes aus.

O Ve.ſtrafte Geldgier. Einen argen Reinfall erlitt ein
Einwohner in Heibersdorf bei Stolp i. P., der es vorgezogen
hatte, ſein Gold nicht zur Reichsbank zu bringen. Etwa
tauſend Mark in blanken Zehn und Zwanzigmarkſtücken hatte
er in einem Käſtchen verſteckt, das ihm zu dieſem beſonderen
Zweck ein Zimmermann angefertigt hatte. Dieſer Tage
mußte der gute Mann die Wahrnehmung machen, daß ihm
das Käſtchen geſtohlen war. Aber nicht allein mit dieſen
1000 Mark in Gold, ſondern auch mit weitren 2000 Mark, die
in Papiergeld dabei lagen.

O Mangel an hartem Kleingeld. Es macht ſich im
ganzen Reiche der Mangel an Nickel- und beſonders an
Hupfermüngzen geltend dem die Reichsbank, die ja die vom
Reiche mit der Umwechſlung von Geld beauftragte Zentral
ſtelle iſt, abzuhelfen verſucht. Die Reichsbank bittet auch, ihr
das Nickel und Kupfergeld, da wo es nicht gebraucht
wird, zur Umwechſlung in Silber- oder Papiergeld
im allgemeinen Verkehrsintereſſe zuzuführen. Die Bitte
ergeht auch an die Verwaltungen von Kirchenkaſſen, an
die Automatenbeſitzer, an Meiereien auf dem Lande, an Ge
ſchäfte jeder Art, bei denen ſich Kleingeld anſammelt, ſowie
gn die kleinen privaten Sparer. Die Bitte iſt dringend. Der
Verkehr benötigt des Kleingeldes. Die Ausprägung von
kleinen Müngzſtücken muß, abgeſehen von den nächſtens er
ſcheinenden eiſernen Fünſpfennigſtücken, vorläufig noch aus
geſetzt bleiben.

Gepanzerte engliſche Marineoffiziere. Dem Vorgang
der Franzoſen, die ihre Handgranatenkämpfer und Scharf-
ſchützen mit Stahlhelm und Bruſtſchutzſchild ausgerüſtet
haben, folgen jetzt die Engländer in ertbeiterter Form
nach. Sie wollen jetzt ihre Marineoffiziere gegen die
Wirkung von Granafſplittern auf Deck nach Art der alten
Ritter mit einem Kettenpanger aus leichtem Stahlgeflecht
ſchützen zu dem dann noch ein Mantel aus dickem Leder
und Autobrillen mit beſonders ſtarken Gläſern treten
ſollen. Wunderlich genug werden ſich dieſe Marineritter
ja an Bord ihrer Schiffe ausnehmen.

Der Zar des Meeresgrundes. ber Stockholm
kommt die Nachricht, daß das Rigager Denkmal des großen
Zaren Peter auf dem Grunde der Oſtſee ruht. Man hatte,
um es vor den herandringenden deutſchen Heeren zu
retten, ſeinen Transport nach Petersburg auf dem Waſſer
wege beſchloſſen. Aber das Schiff, auf dem man es
verladen hatte, iſt, wie erſt jetzt durchſickert, von der
deutſchen Flotte verſenkt worden. Ein Rigaer Wisbold
erfand jetzt für den neuen Zaren des Meeresgrundes den
boshaften Titel: Kommandant der Unterwaſſerflotte,

Der „deutſche Prinz“ im italieniſchen Heere. Wie
die Politiſche Korreſpondenz von der italieniſchen Grenge
meldet, haben Nachforſchungen ergeben, daß ein angeblich
naher Verwandter Kaiſer Wilhelms“, der nach italieniſchenMeldungen auf italieniſcher Seite am Jſonzo gefallen iſt,

mit dem jungen Grafen Guorni aus Forli identiſch iſt
deſſen Großmutter von mütterlicher Seite, die Marcheſa
Pepoli aus Bologna, eine geborene Prinzeſſin Hohenzollern
Sigmaringen war. Die italieniſche Preſſe hatte den
jungen Offizier zu einem für die gerechte Sache des
Kabinetts Salandro Sonnino kämpfenden deutſchen
Prinzen“ gemachtl!

Aus dem Gerichtsſaal,
S Strafe für eine Undeutſche. Vor der Strafkammer in

Erfurt hatte ſich die 17 Jahre alte Frieda Bach zu verant
worten, weil ſie einem franzöſiſchen Gefangenen eine Poſt
karte mit ihrer Photographie zugeſteckt hatte. Der Staats
anwalt beantragte 14 Tage Gefängnis, aber das Gericht
ſchickte die Siebzehnjährige auf einen Monat ins Gefängnis

S Der beſorgte Vater. Einen dummen Streich beging
der Fleiſcher H. in Zwötzen. Er ſchrieb an den Hauptmann
ſeines Sohnes ins Feld und bat ihn, den Sohn als Burſchen
zu verwenden. Der Hauptmann ſollte dafür 1000 Mark
Belohnung erhalten. Als Abſchlagszahlung ſandte der
vorſorgliche Vater an den Offizier ein Paket mit Schinken
H. wurde vom Schöffengericht in Gera wegen Beleidigung
des Offiziers zu 100 Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Neueſtes aus den Witzblättern-
Ein Schwerleidender. Sie ſind ja in letzter Zeit ſo

ſchweigſam?!“ „Na, ich bitte Siee e e ebrenneee e Sie, wenn man kein Fremd
Der Keine Rechner. Ich beſuche mit meinem Jüngſteneine Konditorei. Beim Fortgehen fällt mein d e

SchokoladeFiguren, die, dem Zuge der Zeit folgend alle
möglichen Perſonen aus dem Kriege darſtellen. Wie wärs
hier mit dem niedlichen König von Jtalten? frage ich den
Lleinen. Der ſcheint Vergleiche zu ziehen zwiſchen ſeinem
Fabigreitsbedurfnis und der LiliputanerFigur und fragt
eck die Verkäuferin: „Bitte, iaſien der Achelewit r haben Sie nicht den langen

Gemütliche Lagerſtatt. Ein Leutnant inſtruiert ſeineeerete „Es iſt alſo ſtreng verboten, gefundene, a
e Geſchoſſe, ſogenannte Blindgänger bei ſich gufsu

D. en um ſie vielleicht ſpäter nach Haufe mitzunehmen.
i Dinger gehen nachträglich ſehr leicht los.“ Nach einiger

Zeit, als mehrfache Unkerſuchungen nach Geſchoſſen bei den
Leuten erfolglos waren, entdeckte der Leutnant durch Zufall
hinter ſeiner Lagerſtatt mehrere Bündgänger. Was iſt
denn das fährt er ſeinen Burſchen an, und prompt erhält
nene en Hoſe hen wen wir gerne

g uſe mitnehmen, haben wir aufbewahrthier, weil bei Herrn Leutnant nicht wird ehe
(Jugend.)
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